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Gottesdienst Palmsonntag 5.4.2020 
Zur Fastenaktion „Zuversicht – sieben Wochen ohne Pessimismus“ 
 
 
Begrüßung 
Liebe Gemeinde 
Am heutigen Palmsonntag grüße ich Sie ganz herzlich mit dem Bibelwort, das uns an diesem Tag 
und in die vor uns liegende Karwoche begleitet: Der Menschensohn muss erhöht werden, damit 
alle, die an ihn glauben, das ewige Leben haben. 
Als Gesamtkirchengemeinde Sindelfingen wollen wir uns jeden Sonntag der Fastenzeit mit dem 
Thema der diesjährigen Fastenaktion „7 Wochen ohne“ beschäftigen. Und nie könnte das Motto 
besser passen: Zuversicht – 7 Wochen ohne Pessimismus. Die Überschrift über diese Woche 
lautet: Klopfet an, so wird euch aufgetan.  
Auch wenn wir uns gerade nicht sehen können, sind wir doch miteinander verbunden, im Gebet, 
im Glauben, in der Gnade unseres Herrn Jesus Christus, der Liebe Gottes und der Gemeinschaft 
des Heiligen Geistes. Amen 
 
 
Predigt   
Liebe Gemeinde, 
jemanden um etwas zu bitten, ist nicht einfach. Ich tue mich manchmal schwer damit. Da sehe ich, 
wie eine Kollegin schon mehr als genug zu tun hat, soll ich sie dann auch noch bitten, etwas von 
mir zu übernehmen? Nein, ich beiße die Zähne zusammen und mache es lieber selbst. Vielleicht 
habe ich auch den Eindruck, dass meine Bitte zum unpassenden Zeitpunkt kommt. Oder ich 
denke, das müsste ich doch auch so hinkriegen. Lieber verzichte ich auf etwas, als dass ich je-
manden mit meiner Bitte bedränge. 
 
Vielleicht geht es Ihnen ja genauso – oder Sie müssen sich gerade jetzt daran gewöhnen in diesen 
Zeiten. Nicht mehr vollkommen selbstständig sein zu können – da muss man das Bitten lernen. 
Und trotzdem fällt es schwer: Verzichte ich lieber auf etwas, weil ich niemandem zur Last fallen 
möchte? Darf ich meine Wünsche überhaupt äußern? 
 
Jesus hat einmal erzählt vom Bitten. Abweichend vom Fastenkalender lese ich nicht aus dem Mat-
thäusevangelium, sondern die Parallelstelle aus dem Lukasevangelium im 11. Kapitel: 
 
Lesung Lk 11, 5 – 13   
Jesus sprach zu ihnen: Wer unter euch hat einen Freund und ginge zu ihm um Mitternacht und 
spräche zu ihm: Lieber Freund, leih mir drei Brote; denn mein Freund ist zu mir gekommen auf der 
Reise, und ich habe nichts, was ich ihm vorsetzen kann, und der drinnen würde antworten und 
sprechen: Mach mir keine Unruhe! Die Tür ist schon zugeschlossen und meine Kinder und ich lie-
gen schon zu Bett; ich kann nicht aufstehen und dir etwas geben. 
Ich sage euch: Und wenn er schon nicht aufsteht und ihm etwas gibt, weil er sein Freund ist, so 
wird er doch wegen seines unverschämten Drängens aufstehen und ihm geben, so viel er bedarf. 
Zuversicht beim Beten 
Und ich sage euch auch: Bittet, so wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so 
wird euch aufgetan. 
Denn wer da bittet, der empfängt; und wer da sucht, der findet; und wer da anklopft, dem wird auf-
getan. 
Wo bittet unter euch ein Sohn den Vater um einen Fisch, und der gibt ihm statt des Fisches eine 
Schlange? Oder gibt ihm, wenn er um ein Ei bittet, einen Skorpion? 
Wenn nun ihr, die ihr böse seid, euren Kindern gute Gaben zu geben wisst, wie viel mehr wird der 
Vater im Himmel den Heiligen Geist geben denen, die ihn bitten! 
 
Gott, segne dein Wort an uns. Amen 
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Gastfreundschaft war ein hohes Gut zur Zeit Jesu. Keiner würde einen Freund auf der Straße sit-
zen lassen, auch wenn es nicht üblich war, so spät bei jemandem zu klopfen. Gastfreundschaft 
war auch unter den armen Leuten ein hohes Gut. Man bittet den Freund herein, selbst, wenn man 
ihm kein Brot anbieten kann. Das Brot wurde meistens am Abend gebacken für den nächsten Tag. 
Oft reichte es nur, um die Familie mit Ach und Krach satt zu kriegen. Also macht sich der Freund 
auf den Weg, um bei einem anderen Freund nachzufragen, ob er nicht etwas Brot übrig hat. Inzwi-
schen ist es Mitternacht. Der andere Freund ist erschrocken und dann gereizt: Murrend steht er 
auf, vorsichtig, um die Kinder, die mit ihm im Bett schlafen, nicht zu wecken. Schnell bringt er das 
Gewünschte – wird es ihm morgen fehlen? Vielleicht. Aber was würden die Leute sagen, wenn er 
nicht hilft? 
 
Bittet, so wird euch gegeben, suchet, so werdet ihr finden, klopfet an, so wird euch aufgetan. Denn 
wer bittet, der empfängt, wer sucht, der findet, wer anklopft, dem wird aufgetan. So einfach scheint 
es, wenn Jesus erzählt. Doch ist es tatsächlich so einfach? Dass Freundschaft wichtig ist, davon 
erzählt Jesus. Gute Freunde, mit denen kann ich mein Leben teilen. Ich kann mit ihnen lachen und 
weinen. Freunde sind Ratgeber, sie sind Weggefährtinnen, oft über einen langen Zeitraum. Wohl 
dem, der solche Freunde hat. Was aber, wenn wir unsere Freunde nicht sehen dürfen, wenn wir 
sie allenfalls anrufen können, aber ihnen nicht die Hand reichen dürfen? Anklopfen und eintreten? 
Im Augenblick geht das nicht. Was, wenn ich meine Freunde nicht mehr habe, weil sie weit fort 
sind oder sie schon gestorben sind? Was, wenn ich heute meinen Freundinnen nicht mehr alles 
geben kann, was sie brauchen, weil ich selbst es nicht mehr habe? 
 
Schauen wir noch einmal die Geschichte an: Ein Freund kommt, klopft an die Türe, bitte um Ein-
lass und Brot. Mitten in der Nacht. Es ist eine unverschämte Bitte – der erste Freund ist gereizt, 
zumal er jetzt noch losziehen muss und einen anderen wecken. Alle sind unzufrieden, so scheint 
es auf den ersten Blick. Doch wenn wir genau hinhören, dann kann diese Geschichte auch entlas-
tend sein: Nicht ich muss alles haben für den Freund, es gibt andere, die mich dabei unterstützen. 
Jesus erzählt von einem Netzwerk von Freunden, die sich gegenseitig helfen. 
 
Und ich finde es bewundernswert, wie die Menschen gerade in diesen Zeiten zusammenhalten. 
Eine Gruppe junger Menschen hat mit „Helfen statt Hamstern“ ein solches Netzwerk der Freund-
schaft und guten Nachbarschaft auf die Beine gestellt und sehr viele Menschen haben sich bereit 
erklärt zu helfen, wo sie können. Oder da gibt es Frauen und auch Männer, die sich hinsetzen und 
einen Mundschutz nähen. Viele telefonieren die Nachbarschaft ab, ob Unterstützung gebraucht 
wird. Und auch wenn es gerade nicht leicht ist, keinen Pessimismus zu spüren, empfinde ich 
große Dankbarkeit darüber, dass wir zusammenrücken – wenngleich nur in Telefonaten, im Inter-
net oder mit einer Tüte, die an die Haustüre gehängt wird. 
 
Jesus erzählt aber nicht nur von den Menschen, vom menschlichen Netzwerk, das trägt. Er erzählt 
mit dem Gleichnis auch von Gott, der ein Teil dieses freundschaftlichen Netzwerks sein will. Ohne 
Scham lässt Gott sich bitten wie ein guter Freund, bei dem man auch zu ungewöhnlichen Zeiten, 
in unangemessener Art und Weise anklopfen kann. Wenn wir Gott „Vater“ nennen, lässt uns das 
Kind sein – mit all den Bedürfnissen, die ein Kind hat und die die Eltern zu stillen haben. Und Gott, 
der Vater, der Allmächtige, ist manchmal so mächtig, dass wir uns vielleicht gar nicht trauen, mit 
unseren kleinen Anfragen zu ihm zu kommen und ihn um etwas zu bitten. Gott aber, der wie ein 
Freund zu uns ist, begegnet uns auf Augenhöhe. Ohne Scham darf ich ihn zu jeder Zeit bitten und 
werde nicht abgewiesen – das will uns Jesus sagen. 
 
Wenn Jesus ein Gleichnis erzählt, will er uns immer auch sagen, wie es einmal sein wird, wenn 
das Reich Gottes vollendet ist. Dann werden die Menschen untereinander und mit Gott freund-
schaftlich verbunden sein, dann werden alle satt, nicht, weil alle das haben, was sie brauchen, 
sondern weil das Anklopfen, Suchen und Bitten nicht mehr notwendig sein wird. 
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Doch noch ist es nicht soweit. Noch werden manche Bitten nicht gestellt, weil wir uns schämen o-
der weil wir die anderen nicht belasten wollen. Noch haben nicht alle das, was sie brauchen. Trotz-
dem oder gerade deshalb lädt Jesus uns ein, dass wir bei Gott immer wieder bitten, unverschämt, 
unbescheiden, dringend. So wie der Freund in der Nacht an der Türe. Gerade weil wir Not um uns 
sehen, gerade weil wir selbst immer wieder Hilfe und Unterstützung brauchen, gerade deshalb hat 
Jesus versprochen, dass Gott immer, zu jeder Zeit für uns da ist. Und er empfindet es nicht als Zu-
mutung oder als Unverschämtheit, wenn wir kommen.  
 
Ja, wir wissen, dass unsere Gebete und Bitten selten einfach so erfüllt werden, wie wir uns das 
vorgestellt haben. Aber wenn ich Gott so bitte, wie Jesus es uns vorschlägt, dringend, aufrichtig, 
mit meinem ganzen Sein, dann spüre ich, dass er mir allein schon dadurch geholfen hat, dass ich 
meine Sorgen mit ihm teile, dass mich seine Nähe stärkt und mir neuen Mut gibt, auch auf das 
menschliche Netzwerk zuzugehen. Und womöglich erfahre ich dann ja das, was Jesus zugesagt 
hat: Bittet, so wird euch gegeben, suchet, so werdet ihr finden. Klopfet an, so wird euch aufgetan. 
Es klappt viel öfter, als wir denken! Sollte uns das nicht zuversichtlich machen?  
Amen 
 
Lied  Ach bleib mit deiner Gnade Evangelisches Gesangbuch Nr. 347, 1 – 6  
 
 
Fürbittengebet   
Jesus, Sohn Gottes, du ermunterst uns, zum Vater im Himmel zu beten. In deinem Namen bitten 
wir: 
 
Für alle, die krank sind und voll Schmerz an Leib und Seele: Schenke ihnen Hoffnung, dass sie die 
dunklen Strecken überstehen und noch gute Zeiten erfahren dürfen. 
 
Wir bitten für die, die einsam sind und traurig, die vor Kummer und Verzweiflung stumm geworden 
sind: Lass sie nicht allein in ihrer Sprachlosigkeit. Schicke ihnen Menschen, die ihnen mit offenen 
Herzen und wohltuenden Gesten begegnen. 
 
Wir bitten für alle, denen niemand mehr zuhört: Stärke sie, zu dir zu sprechen und Kraft aus dem 
Gebet zu schöpfen. Lass sie Trost und Halt finden bei dir. 
 
Jesus, rede herein in unser Leben, dass wir dich und deine Liebe spüren, die von Gott kommt und 
die kein Ende nimmt.  
 
Vaterunser 
Vater unser im Himmel! 
Geheiligt werde dein Name. 
Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe, 
wie im Himmel, so auf Erden. 
Unser tägliches Brot gib uns heute. 
Und vergib uns unsere Schuld, 
wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. 
Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen. 
Denn dein ist das Reich 
und die Kraft 
und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 
 
Bleiben Sie behütet!  Ihr Pfarrerin Friederike Strauß  


